
gehen, die Woorte der Konzilserklärung in dıe Tat in Israel Inıt den arabischen Nachbarn haben, hängt zu
und dıie Fxistenz des Staates Israel anzuerken- großen 'Teıl VO  3 den Ermutigungen ab, die Israel auf 6E1-

NnNEN, S1Ee DOSITIV, polıtisch anzuerkennen. NneIn Weg des Friedens indet Die Anerkennung des Sta2-
zlaube, daß CS für die Kirche sehr ware, den LCSs Israel durch ine wichtige und entscheidende morali-

Staat Israel nach den arabıischen Staaten anzuerkennen. sche Person W1€ den Vatikan erscheint mır in diesem
Der Weg, den Israel beschritten hat, ıst der Weg des Frıe- Augenblick als 21N wesentlicher Beıtrag jener Suche
dens. Mır scheint, INa  e MUsse Israel ermutıgen, diesen Weg nach dem Frieden, für die Israel, ıch wıiederhole CS, 111 den

etzten Wochen unwiderrufliche Unterpfänder gegeben hat.weiterzugehen. Und die Chance, dıe Wır für einen Frieden

11 Eın Zeugnis
Rundbrief der Dominikaner des Hauses St Isa1as 1in West- Jerusalem ihre Freunde in aller Welt
VO Juni 1967

N ach em obenstehenden Zeugniıs V Rabbiner Protessor Neher das Recht vewisser arabischer Forderungen übersehen, 1NSs-
bringen wir den Rundbriet des Hauses St [saıas AU S Jerusalem IM It besondere Jjene, welche dıe Flüchtlinge betreften.treundlicher Genuchmigung Von scInem Prior, Pater Bruno Hussar OP,
ın UÜbersetzung - dem Französischen. Wır möchten, dafß INnNan Ajese einleitenden Hınweıse 1

Sınn behält. Da{iß inan WI1SSE, In der Stunde, In der WIrBemerkenswerterweise hat Protessor Dr Huxgo Bergmann, Terusalem,
dAiesen Rundbhriet der UÜberschrift: Eın chrıstliches Dokument diesen Ruf herausgehen assen, sind WwIr Uu1185 dieser drei-
den Israel-Ereignissen“ 1r der 1n Tel Avıv erscheinenden deutsch- fachen Zwiespältigkeit bewulßst, welche dıe Gefahr 1n sıch
sprachıgen Wochenzeltung des „Argun Olfej Merkas Europd” birgt, seiıne Bedeutung zZ.U schmöälern Oder se1n Echo3839 V (} 1967) besprochen sow ıe ım „Jsraelitischen Wochen-
blatt“ (67740, Zürich, O67 54 f Protessor Berg- ersticken. Aber nachdem dies ZCesagl 1St, können wır nıcht
11E2aUN cchreıibt U, } * 136 and orchte aut 4 und y» * Alles anders als ULSCUere Stimme erheben.
E3ı V  — einer tieten Liehe Z1u Israel durchdrungen Wır sind christliche Priester und Ordensleute, die IN Israc]
1nC solche Beachtung In ısracl:schen und jüdischen Organen collte auch
Ahristlicherseits ayfhorchen Aassen. s damı deutlıich, w aßs Pater ın Schicksalsgemeinschaft mıt den israelischen Juden eben,
Bruno Schlu des Brietes S S 12} 3 dıe Kırche mOÖöge wır versuchen als Christen ZU Ausdruck bringen, W A
csıch auf cn ıcht ecichten Weg begeben, der C{ Israels Vertrauen NC- 3044 als mu der Gerechtigkeit in Einklang stehen scheint,
wıiınnen Eı auch, W{ Pater Brune weiter ausführt, dem und seltsamerweise wiederum allein VOrT der BaNZCNFrieden 11 Nahen (Isten und ın der Wefilt niherzukommen. Welt verteidigen.
Da wWwIr (GJott und der Kirche den Auftrag bekommen Juden l£."ld Araber und der Stadt Israelhaben, hinzuhorchen auf dıe jüdısche Wirklichkeit, fühlen
Wır unls, durch e1ne gebieterische Pflicht gedrängt, 1nfer Vor jeder wirtschaftlichen, politischen oder strategischen
den jetzigen schwierıigen Verhältnissen einen Ruf qdAije Ursache hat der Konflıkt, ın dem sıch Juden und Araber
o hristliche Welt Z richten. hinsichrtlich des Staates Israel gegenüberstehen, se1ınen Ur-
Das oH 1 aller Lauterkeit un Redlichkeit geschehen. Wır Sprung 1ın Überzeugungen veistiger, mystıischer und csakra-
sind uns aber der Gefahr bewußt, daß Anruf 11 ler Art Aber gerade hier tellen WIr eın tiefsitzendes
verstanden werden L önnte oder da{flß wıderspruchsvoll Mifßßverständnis fest, welches das gegenseıitige Nıchtbegrei-
klıingt, weil die Sache, in deren Namen wır UNsere Stimme fen hıs Zur Feindseligkeıt vesteigert hat Man hatte ın der
rheben, vielschichtig 1St un weıl S1C im Geiste vieler Tat können, daß Juden un: Araber In Streit
Menschen durch eine dreifache Zwiespältigkeit belastet ISt. gerieten 1mM Namen wetteifernder Theokratien, da
Als erstien Zwiespalt mufß ILL1LAall klar erkennen, W as jede usammenstößen kame WESC des Änspruchs auf das
Begegnung zwischen Juden und Christen bedroht: Wenn Heılige Land, da 21n jeder VO ıhnen seline Rechte aut das
Wır uNns auf dasselbe gemeiInsame Erbgut beziehen, Erbe Abrahams anerkannt wıissen wollte. Möglicherweise
Wır die gemeinsame Basıs eiınes Gesprächs suchen, e bıb- T eın Echo dieses Anspruchs in den Aufrufen Z „he1l-
lısche Tradıtion, die Wr für U1 beide beanspruchen, dann lıgen Krıieg“ hören, durch welche die arabıschen Mas-
and die Worte, die wır gebrauchen, dieselben, aber SIiE SC C  Q den Eindringling Israel mobilisjert worden
haben für den Christen nıcht ımmer den gleichen 1nnn WI1E snd.
für den Juden In der at, wWenNnn qAje arabıischen Führer den „heiligen
Eın weiterer Zwiespalt, den Nserec jüdischen Brüder Als Krieg“ verkündigten, schienen SIE dıe Vergangenheit

selhbst anzeıgen: Er ist schon in dem Namen Israel nıcht kennen oder VELSCOSCH haben, die Vergangen-
enthalten; denn dAje polıtische Wirklichkeit des StAa2tes heit, dAie Israel 1 Gedächtnis hat, VOoO der sich anfeuern
umta{fßrt nıcht die BEesSAaAMTE Jüdische Wirklichkeit, Cdas (3e- Läßt, heimzukehren Zzur Erde seiner Väter, darın SeInN
chick dieses Landes schöpft nıcht unbedingt das Geschick Daseinsrecht gegründet <sieht. Somıit mufß IAl ohfl fest-
des Jüdischen Volkes 2US stellen, dafß u  en un Araber dıe Dıinge nıcht im celben
Und schließlich g1bt CC einen noch konkreteren Zwiespalt Lichte betrachten und dafß S1e nıcht dieselbe Sprache Pr c-
auf der Ebene der Ereignisse: Wenn Israel in die Enge chen. Dieses Mißverständnis gcht 2U$ einem Briet IKlar
getrieben WAar, da{fß einen Krıeg unternehmen mußte, der hervor, den uns e1ne qQristliche Araberin Aa Maı 1967
ın seinen Augen dije Bedeutung eines verzweıftfelten Kamp- schrieh als gerade die Spannung zwischen Israel und
fes das echt annımmt 0 handelte sıch tatsächlich seinen Nachbarn VOoO  a} Tag Tag wuchs. Wır geben den

se1ne Ex1istenz selbst darf iNna  _} deshalhb doch nıcht Briet hiıer 1m Wortlaut wieder:

zu gehen, die Worte der Konzilserklärung in die Tat um-
zusetzen und die Existenz des Staates Israel anzuerken-
nen, sie positiv, politisch anzuerkennen. 
Ich glaube, daß es für die Kirche sehr ernst wäre, den 
Staat Israel nach den arabischen Staaten anzuerkennen. 
Der Weg, den Israel beschritten hat, ist der Weg des Frie-
dens. Mir scheint, man müsse Israel ermutigen, diesen Weg 
weiterzugehen. Und die Chance, die wir für einen Frieden 

in Israel mit den arabischen Nachbarn haben, hängt zum 
großen Teil von den Ermutigungen ab, die Israel auf sei-
nem Weg des Friedens findet. Die Anerkennung des Staa-
tes Israel durch eine so wichtige und entscheidende morali-
sche Person wie den Vatikan erscheint mir in diesem 
Augenblick als ein wesentlicher Beitrag zu jener Suche 
nach dem Frieden, für die Israel, ich wiederhole es, in den 
letzten Wochen unwiderrufliche Unterpfänder gegeben hat. 

II Ein Zeugnis 
Rundbrief der Dominikaner des Hauses St. Isaias in West-Jerusalem an ihre Freunde in aller Welt 
vom 22. Juni 1967 

Nach dem obenstehenden Zeugnis von Rabbiner Professor Nchcr 
bringen wir den Rundbrief des Hauses St. Isaias aus Jerusalem mit 
freundlicher Genehmigung von seinem Prior, Pater Bruno Hussar OP, 
in Übersetzung aus dein Französischen. 
Bemerkenswerterweise hat Professor Dr. Hugo Bergmann, Jerusalem, 
diesen Rundbrief unter der Überschrift: ,Ein christliches Dokument zu 
den Israel-Ereignissen" in der in Tel Aviv erscheinenden deutsch-
sprachigen Wochenzeitung des „Irgun Olej Merkas Europa" (XXXV, 
38/39 vom 4. 10. 1967) besprochen sowie im „Israelitischen Wochen-
blatt" (67/40, Zürich, vom 6. 10. 1967 S. 54 f.). Professor Berg-
mann schreibt u. a.: „... Ich las und horchte auf ..." und „... Alles 
ist von einer tiefen Liebe zu Israel durchdrungen ...". 
Eine solche Beachtung in israelischen und jüdischen Organen sollte auch 
diristlicherseits aufhorchen lassen. Es wird damit deutlich, was Pater 
Bruno am Schluß des Briefes sagt (s. u. S. 12): „... die Kirche möge 
sich auf den nicht leichten Weg begeben, der sie Israels Vertrauen ge-
winnen läßt ...", um so auch, wie Pater Bruno weiter ausführt, dem 
Frieden im Nahen Osten und in der Welt näherzukommen. 

Da wir von Gott und der Kirche den Auftrag bekommen 
haben, hinzuhorchen auf die jüdische Wirklichkeit, fühlen 
wir uns, durch eine gebieterische Pflicht gedrängt, unter 
den jetzigen schwierigen Verhältnissen einen Ruf an die 
christliche Welt zu richten. 
Das soll in aller Lauterkeit und Redlichkeit geschehen. Wir 
sind uns aber der Gefahr bewußt, daß unser Anruf miß-
verstanden werden könnte oder daß er widerspruchsvoll 
klingt, weil die Sache, in deren Namen wir unsere Stimme 
erheben, vielschichtig ist und weil sie im Geiste vieler 
Menschen durch eine dreifache Zwiespältigkeit belastet ist. 
Als ersten Zwiespalt muß man klar erkennen, was jede 
Begegnung zwischen Juden und Christen bedroht: Wenn 
wir uns auf dasselbe gemeinsame Erbgut beziehen, wenn 
wir die gemeinsame Basis eines Gesprächs suchen, die bib-
lische Tradition, die wir für uns beide beanspruchen, dann 
sind die Worte, die wir gebrauchen, dieselben, aber sie 
haben für den Christen nicht immer den gleichen Sinn wie 
für den Juden. 
Ein weiterer Zwiespalt, den unsere jüdischen Brüder als 
erste selbst anzeigen: Er ist schon in dem Namen Israel 
enthalten; denn die politische Wirklichkeit des Staates 
umfaßt nicht die gesamte jüdische Wirklichkeit, das Ge-
schick dieses Landes schöpft nicht unbedingt das Geschick 
des jüdischen Volkes aus. 
Und schließlich gibt es einen noch konkreteren Zwiespalt 
auf der Ebene der Ereignisse: Wenn Israel so in die Enge 
getrieben war, daß es einen Krieg unternehmen mußte, der 
in seinen Augen die Bedeutung eines verzweifelten Kamp-
fes um das Recht annimmt — es handelte sich tatsächlich 
um seine Existenz selbst —, darf man deshalb doch nicht 

das Recht gewisser arabischer Forderungen übersehen, ins-
besondere jene, welche die Flüchtlinge betreffen. 
Wir möchten, daß man diese einleitenden Hinweise im 
Sinn behält. Daß man wisse, in der Stunde, in der wir 
diesen Ruf herausgehen lassen, sind wir uns dieser drei-
fachen Zwiespältigkeit bewußt, welche die Gefahr in sich 
birgt, seine Bedeutung zu schmälern oder sein Echo zu 
ersticken. Aber nachdem dies gesagt ist, können wir nicht 
anders als unsere Stimme erheben. 
Wir sind christliche Priester und Ordensleute, die in Israel 
in Schicksalsgemeinschaft mit den israelischen Juden leben, 
wir versuchen als Christen zum Ausdruck zu bringen, was 
uns als mit der Gerechtigkeit in Einklang zu stehen scheint, 
und es — seltsamerweise wiederum allein — vor der ganzen 
Welt zu verteidigen. 

Juden und Araber und der Staat Israel 

Vor jeder wirtschaftlichen, politischen oder strategischen 
Ursache hat der Konflikt, in dem sich Juden und Araber 
hinsichtlich des Staates Israel gegenüberstehen, seinen Ur-
sprung in Überzeugungen geistiger, mystischer und sakra-
ler Art. Aber gerade hier stellen wir ein tiefsitzendes 
Mißverständnis fest, welches das gegenseitige Nichtbegrei-
fen bis zur Feindseligkeit gesteigert hat. Man hätte in der 
Tat erwarten können, daß Juden und Araber in Streit 
gerieten im Namen wetteifernder Theokratien, daß es zu 
Zusammenstößen käme wegen des Anspruchs auf das 
Heilige Land, da ein jeder von ihnen seine Rechte auf das 
Erbe Abrahams anerkannt wissen wollte. Möglicherweise 
ist ein Echo dieses Anspruchs in den Aufrufen zum „hei-
ligen Krieg" zu hören, durch welche die arabischen Mas-
sen gegen den Eindringling Israel mobilisiert worden 
sind. 
In der Tat, wenn die arabischen Führer den „heiligen 
Krieg" verkündigten, so schienen sie die Vergangenheit 
nicht zu kennen oder vergessen zu haben, die Vergangen-
heit, die Israel im Gedächtnis hat, von der es sich anfeuern 
läßt, heimzukehren zur Erde seiner Väter, darin es sein 
Daseinsrecht gegründet sieht. Somit muß man wohl fest-
stellen, daß Juden und Araber die Dinge nicht im selben 
Lichte betrachten und daß sie nicht dieselbe Sprache spre-
chen. Dieses Mißverständnis geht aus einem Brief klar 
hervor, den uns eine christliche Araberin am 27. Mai 1967 
schrieb — als gerade die Spannung zwischen Israel und 
seinen Nachbarn von Tag zu Tag wuchs. Wir geben den 
Brief hier im Wortlaut wieder: 
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„Angesıchts der drohenden Gefahr, die auf dieses Land Vor allem aber überraschte die relıg1öse Reaktion: eın
zukommt, erlaube ıch mır, S1e inständıg bıtten, beı Soldat wirft seinem durch die Ereignisse entmutiıgten
Ihren einflufßreichen Freunden, die auf dıe tür Israel Kameraden heftig seınen Mangel Vertrauen auf Gott
Verantwortlichen FEinfluf(ß haben, interventeren, da- VOT, der Israel hat, eın anderer Soldat, dem
mMI1t S1C den Krıeg jeden Preis vermeiden. Denn iıch die poliıtischen Schwierigkeiten auseinandersetzte, diıe
Wenn In  5 den Krieg vermeıdet, wiıird Israel nıcht 11UX schrecklıcher sind Als die militärischen Schwierigkeıten,
ıne siıchere Niederlage, sondern auch eın nutzloses AanLtwOortete mır SpONTtan: „Gott hat tür uns ein erstes
Massaker vermeiden. Wunder N, indem Er u1ls den Sıeg vab; dies 1St. eı1n
Glauben Sıe mMiIr, der Mensch hat größeren Wert als die Zeıichen, Aa Er unls nıcht verlassen wirdc un uns einem
Erde, se1 S1E noch heilig. wahren Frieden mi1t uNnseren Nachbarn führen wird.“ Am
ach allem, W 4a5 die palästinensischen Araber als Folge Mandelbaumtor drängt sıch 1N€ Menge unmıiıttelbar nach
der Balfour-Deklaratıon gelitten haben, kann Israel der Eroberung der Altstadt Kıne Frau wender sıch
nıcht hoften, INıt seınen Nachbarn ın Frieden leben, miıch MI1t Inbrunst: » habe acht Tage gyefastet, damıt ıch
W 1E dies die Erfahrung auch beweist. Man gebe doch M1 meınen Augen sehe, W 4S ıch heute gesehen habe
dem Cäsar W as des ('‘äsars ist un suche eın anderes Sicherlich wıird der Mess1as ohne Zögern kommen, sicher-
Land. bın sıcher, daß, wenn Israel andelt, Israel liıch wird kommen.“ Und CS ISt mir unmöglich, die Zahl
dAje Sympathiıen der SAaNnzZCNH Welrt gewınnen wird. | D der Juden ENNEN, die ich weıiınen sah, weil S1€ Jjetzt
kann nıcht schWwier1g sein für Israel, eın anderes natiıo- ZUuUuUr Klagemauer yehen können In den Gesprächen, auf
nales Heım geründen in eiınem Lande, das ebensogut den Strafßen, ıIn den Zeıtungen, im Radıo, immer wiıieder
und vielleicht besser seın wiıird und gröfßer als das begegnet mMa  e den Worten der Psalmen und der Pro-
gegenwärtige und das Israel dıe Sıcherheit un den pheten: „Jubelt un Jauchzet, Ihr Bewohner Zıons! Denn
Friıeden gewährleisten wırd, den sehr herbeisehnt. erodfß 151 1n Mitte der Heilıge Israels!“ (Jes 1 6

cehe keine andere LOösung dieses beklemmenden Wenn 3003  a solche Worte hört, dıe auf dıe Ereignisse Bezug
und einfachen Problems. haben, dann bedauert InNna  — mehr die raclikalen
—  ch bıtte S16e, In diesem Sınne alles Lun, W5 Sıe kön- Mifsverständnisse, die zwiıischen Juden und Arabern herr-
NCNM, un dies unverzüglıch, un ylauben Sie mir, Israel schen. Dennoch yibt 11LUr SAallz wenıge den Arabern,
wırd nıchts verlieren und aHes vewınnen, Wenn Mel- dıe Z weıtel haben bezüglıch der rel1g1ösen, biblischen DBe-
1LICT Anregung folgt  C« oründung der Anwesenheıt der Juden 1m Heiligen Lande

und dem wesenhaft relıg1ö6sen un biblischen Motiv,
Wır sind betroften uüber die völlige Unkenntniıs Vo  a] der das bewulflit oder unbewuft die Grundlage des Staates

Israel 1Stbiblischen Vergangenheit und VO1) dem Myster1um, das
ın der Verbindung Israels NT se1ınem Lande gegeben ISt, Und dennoch, ware CS nıcht möglıch BEeWCSCH, die Unkennt-
die dıeser Brief offenbart. Diese Geisteshaltung Israels 15t Nn1IS AUS der Welt chaften, die eıner solchen Verständ-

nıslosigkeit zugrunde lıegt? Professor Zwi Werblowsky,dıe Folge eıner langen Geschichte. Da 3353  - aber VeEeI-
Sa2Umt hat, sowohl ın spiritueller w1e in polıtischer Hın- Dekan der Philosophischen Fakultät der Hebräijschen
sıcht die Herzen vorzubereıten, haben die Araber das Un1iversität in Jerusalem, hat kürzlıch 1N€ Arbeıitsgemein-
„Jüdische nationale Heim“ nıcht begriffen und nıcht akzep- chaft VO arabıischen Priestern, Ordensleuten und Laıi:en
tlert. Fıne se1it ZWANZıg Jahren unablässıge scharfe antı- über die relig1ösen Beweggründe der Rückkehr des Jüd1-
zıioniıstische Propaganda hat dieses Unbehagen noch VTr schen Volkes in das Land seıner Vater gehalten. FEın
stärkt. ber hiätte nıcht das christliche (Gewı1ssen {ften seın melchıitischer arabischer Priester, der an dieser Tagung

teilnahm, hat MIr nachher an veritIraut, dıese Darlegungmussen fur das Myster1um, Aas MT der Dıiımension dieses
Ereignisses gyegeben 1st? se1 flll' die melsten der Zuhörer 1Ne€ Offenbarung BCWESCH ;
Diese Unkenntnis 1ST überraschender und un Professor Werblowsky MUSSeE S1€e noch einmal VOT den
verhängnisvoller, als doch dıe Jüdische Inbrunst der Bur- Arabern VO Nazareth halren.
CI Israels gerade durch diese mystischen Flemente der | D ol] hıer genugen, e1in 1tat A4USs dem Buch VO Jacques
„Rückkehr nach Zıion  < belebt wırd Wır hatten in den „Das Geheimnis Israels“ 1 anzutführen: In
etrtzten Zeiten unzählıge Gelegenheiten, dies erfahren. eiınem Postskriptum, das 21023  . vollständig tesen mufß,
Während 411 dieser schrecklichen Tage, dem endlosen War- außert sıch der Verfasser über dıe relıigiöse Bedeutung der
ten während der Krise, WI1e den Bombardierungen, Rückkehr des Volkes Israel Zzur Frde seıner Väter. Diese
hatten WIT zahlreiche Kontakte M1 „dem Israel] auf der kurze Studie, Ate gew 118 noch nach weıteren theologischen
Straße“. 50 o} Wır uUuNs die Menge mıiıschten, oft Ausführungen verlangt, lıefert nıchtsdestowenıger dem
WIr Soldaten oder Zıvilısten in unseren agen mıtnah- christlichen Denken ıne außerst BCNAUE Orıjentjerung über

das „Geheimnıs Iraels“ Sie nthält gleichfalls elne OTr1-ICN, wır tief eruüuhrt durch dıe riedensliebende
und relıig1öse Reaktıon UNSCIET Gesprächspartner. Als einelle un einleuchtende Ansıcht über die Art un: Weıse,
Friedlıebende konnten WIr beı al UNSCICH Begegnungen W1€ dıie mohammedanısche Welt eınes Tages einverstanden
V OTr un während der Kämpfe W 1€ auch nach dem Sıeg ce1n könnte, M 1ıt Israel 1ImM echten Frieden ZzZusammenZuUu-

feststellen, Aa{fß dieser Krieg ohne Ha{ veführt worden 1st. leben, 1mM gemeınsamen Gehorsam gegenüber dem Wıillen
(sottes. Ich Zzıtiere 1J1er den ersfien Absartz dieses Kapıtels,Die Israelis N, zur Bewunderung der BaNZECN Welt,

mMut1g un stark, aber ihres aufßerordentlichen Erfol- der u115 Vo  am außerordentlichem Gewaicht seın scheint:
„An Eerster Stellie möchte ıch folgendes bemerken: WırZCSs haben wır viele Junge Leute gesehen, welche VOI der

Front zurückkamen, voll VOo  e} ehrlichem Mirleid IN1T dem sehen heute, U1 den Israelis Vo  on seıten ıhrer Nachbar-
tTAaatfen ihr Land bestritten wird. Eın seltsames Paradoxbesiegten Feind, voll Abscheu tür die schreckliche Realität

des Krıieges. Man wurde sıch dessen bewußt, Scha- denn Ist, ob wır uch das SAaNZC Schauspiel der Mensch-
wuoth- Tag, dem jüdischen Pfingstfest, be; der Wallfahrt heitsgeschichte Auge vorüberziehen lassen, der
ZUuU Klagemauer. Die Freude über das Wiıederfinden dieser
heiligen Stitte blieb De Tere A’lsrael“, Deseclee de HBrouwer 1965, 243

„Angesichts der drohenden Gefahr, die auf dieses Land 
zukommt, erlaube ich mir, Sie inständig zu bitten, bei 
Ihren einflußreichen Freunden, die auf die für Israel 
Verantwortlichen Einfluß haben, zu intervenieren, da-
mit sie den Krieg um jeden Preis vermeiden. Denn 
wenn man den Krieg vermeidet, wird Israel nicht nur 
eine sichere Niederlage, sondern auch ein nutzloses 
Massaker vermeiden. 
Glauben Sie mir, der Mensch hat größeren Wert als die 
Erde, sei sie noch so heilig. 
Nach allem, was die palästinensischen Araber als Folge 
der Balfour-Deklaration gelitten haben, kann Israel 
nicht hoffen, mit seinen Nachbarn in Frieden zu leben, 
wie dies die Erfahrung auch beweist. Man gebe doch 
dem Cäsar was des Cäsars ist und suche ein anderes 
Land. Ich bin sicher, daß, wenn Israel so handelt, Israel 
die Sympathien der ganzen Welt gewinnen wird. Es 
kann nicht schwierig sein für Israel, ein anderes natio-
nales Heim zu gründen in einem Lande, das ebensogut 
und vielleicht besser sein wird und größer als das 
gegenwärtige und das Israel die Sicherheit und den 
Frieden gewährleisten wird, den es so sehr herbeisehnt. 
Ich sehe keine andere Lösung dieses so beklemmenden 
und einfachen Problems. 
Ich bitte Sie, in diesem Sinne alles zu tun, was Sie kön-
nen, und dies unverzüglich, und glauben Sie mir, Israel 
wird nichts verlieren und alles gewinnen, wenn es mei-
ner Anregung folgt.” 

Wir sind betroffen über die völlige Unkenntnis von der 
biblischen Vergangenheit und von dem Mysterium, das 
in der Verbindung Israels mit seinem Lande gegeben ist, 
die dieser Brief offenbart. Diese Geisteshaltung Israels ist 
die Folge einer langen Geschichte. Da man es aber ver-
säumt hat, sowohl in spiritueller wie in politischer Hin-
sicht die Herzen vorzubereiten, haben die Araber das 
„jüdische nationale Heim" nicht begriffen und nicht akzep-
tiert. Eine seit zwanzig Jahren unablässige scharfe anti-
zionistische Propaganda hat dieses Unbehagen noch ver-
stärkt. Aber hätte nicht das christliche Gewissen offen sein 
müssen für das Mysterium, das mit der Dimension dieses 
Ereignisses gegeben ist? 
Diese Unkenntnis ist um so überraschender und um so 
verhängnisvoller, als doch die jüdische Inbrunst der Bür-
ger Israels gerade durch diese mystischen Elemente der 
„Rückkehr nach Zion" belebt wird. Wir hatten in den 
letzten Zeiten unzählige Gelegenheiten, dies zu erfahren. 
Während all dieser schrecklichen Tage, dem endlosen War-
ten während der Krise, wie unter den Bombardierungen, 
hatten wir zahlreiche Kontakte mit „dem Israeli auf der 
Straße". So oft wir uns unter die Menge mischten, so oft 
wir Soldaten oder Zivilisten in unseren Wagen mitnah-
men, waren wir tief berührt durch die friedensliebende 
und religiöse Reaktion unserer Gesprächspartner. Als 
Friedliebende konnten wir bei all unseren Begegnungen 
vor und während der Kämpfe wie auch nach dem Sieg 
feststellen, daß dieser Krieg ohne Haß geführt worden ist. 
Die Israelis waren, zur Bewunderung der ganzen Welt, 
mutig und stark, aber trotz ihres außerordentlichen Erfol-
ges haben wir viele junge Leute gesehen, welche von der 
Front zurückkamen, voll von ehrlichem Mitleid mit dem 
besiegten Feind, voll Abscheu für die schreckliche Realität 
des Krieges. Man wurde sich dessen bewußt, am Scha-
wuoth-Tag, dem jüdischen Pfingstfest, bei der Wallfahrt 
zur Klagemauer. Die Freude über das Wiederfinden dieser 
heiligen Stätte blieb ernst. 

Vor allem aber überraschte die religiöse Reaktion: ein 
Soldat wirft seinem durch die Ereignisse entmutigten 
Kameraden heftig seinen Mangel an Vertrauen auf Gott 
vor, der Israel stets gerettet hat, ein anderer Soldat, dem 
ich die politischen Schwierigkeiten auseinandersetzte, die 
schrecklicher sind als die militärischen Schwierigkeiten, 
antwortete mir spontan: „Gott hat für uns ein erstes 
Wunder getan, indem Er uns den Sieg gab; dies ist ein 
Zeichen, daß Er uns nicht verlassen wird und uns zu einem 
wahren Frieden mit unseren Nachbarn führen wird." Am 
Mandelbaumtor drängt sich eine Menge unmittelbar nach 
der Eroberung der Altstadt. Eine Frau wendet sich an 
mich mit Inbrunst: „Ich habe acht Tage gefastet, damit ich 
mit meinen Augen sehe, was ich heute gesehen habe. 
Sicherlich wird der Messias ohne Zögern kommen, sicher-
lich wird er kommen." Und es ist mir unmöglich, die Zahl 
der Juden zu nennen, die ich weinen sah, weil sie jetzt 
zur Klagemauer gehen können ... In den Gesprächen, auf 
den Straßen, in den Zeitungen, im Radio, immer wieder 
begegnet man den Worten der Psalmen und der Pro-
pheten: „ Jubelt und jauchzet, Ihr Bewohner Zions! Denn 
groß ist in eurer Mitte der Heilige Israels!" (Jes. 12, 6). 
Wenn man solche Worte hört, die auf die Ereignisse Bezug 
haben, dann bedauert man um so mehr die radikalen 
Mißverständnisse, die zwischen Juden und Arabern herr-
schen. Dennoch gibt es nur ganz wenige unter den Arabern, 
die Zweifel haben bezüglich der religiösen, biblischen Be-
gründung der Anwesenheit der Juden im Heiligen Lande 
und an dem wesenhaft religiösen und biblischen Motiv, 
das — bewußt oder unbewußt — die Grundlage des Staates 
Israel ist. 
Und dennoch, wäre es nicht möglich gewesen, die Unkennt-
nis aus der Welt zu schaffen, die einer solchen Verständ-
nislosigkeit zugrunde liegt? Professor Zwi Werblowsky, 
Dekan der Philosophischen Fakultät der Hebräischen 
Universität in Jerusalem, hat kürzlich eine Arbeitsgemein-
schaft von arabischen Priestern, Ordensleuten und Laien 
über die religiösen Beweggründe der Rückkehr des jüdi-
schen Volkes in das Land seiner Väter gehalten. Ein 
melchitischer arabischer Priester, der an dieser Tagung 
teilnahm, hat mir nachher anvertraut, diese Darlegung 
sei für die meisten der Zuhörer eine Offenbarung gewesen; 
und Professor Werblowsky müsse sie noch einmal vor den 
Arabern von Nazareth halten. 
Es soll hier genügen, ein Zitat aus dem Buch von Jacques 
MARITAIN „Das Geheimnis Israels" anzuführen: In 
einem Postskriptum, das man vollständig lesen muß, 
äußert sich der Verfasser über die religiöse Bedeutung der 
Rückkehr des Volkes Israel zur Erde seiner Väter. Diese 
kurze Studie, die gewiß noch nach weiteren theologischen 
Ausführungen verlangt, liefert nichtsdestoweniger dem 
christlichen Denken eine äußerst genaue Orientierung über 
das „Geheimnis Iraels". Sie enthält gleichfalls eine ori-
ginelle und einleuchtende Ansicht über die Art und Weise, 
wie die mohammedanische Welt eines Tages einverstanden 
sein könnte, mit Israel im echten Frieden zusammenzu-
leben, im gemeinsamen Gehorsam gegenüber dem Willen 
Gottes. Ich zitiere hier den ersten Absatz dieses Kapitels, 
der uns von außerordentlichem Gewicht zu sein scheint: 
„An erster Stelle möchte ich folgendes bemerken: Wir 
sehen heute, wie den Israelis von seiten ihrer Nachbar-
staaten ihr Land bestritten wird. Ein seltsames Paradox — 
denn es ist, ob wir auch das ganze Schauspiel der Mensch-
heitsgeschichte an unserem Auge vorüberziehen lassen, der 

„De Mystre d'IsraUl", Descke de Brouwer 1965, p. 243. 
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einzıge Landstrich, bel dem absolut, bei dem göttlıch Die Tatsache, daß diese den Jungen Staat nıcht anerkennen
gew1ßß ISt, daß eın Volk eın unbestreitbares Recht autf ıhn wollen, NiSsSLAaAamMmM ohne Zweitel eınem Komplex geschicht-
hat das olk Israel 1ST Ja das eınz1ıge Volk der Welt, dem lıcher und polıtıscher Ursachen, 1Aber C5 kommt VOT allem
eın Land 1im an Kanaan, VO Gott, dem wahren, e1n- AUS einer tietsıtzenden Unkenntnıs der Qualifikationen, 1n
zıyen, überweltlichen Gott, dem Schöpfer des Universums deren Namen Israel Se1nNn Recht tordert, se1ıne Heımat iın
und des Menschengeschlechts, vyegeben worden iSt Und Zion und sein Zentrum 1n Jerusalem wiederzuhinden.
das, wa (Jott einma[ vegeben hat, 1St für ımmer gegeben. Der Sıeg, den Israel coeben überraschend schnell un: AU
Dies zumındest, diese Schenkung des Landes Kanaan dem Willen überleben CrTUNSZCH hat, hat dıe Bewun-
die Stamme Israels Aautf gyöttlıchen Ratschluß hin, 1STt Glau- derung der SAaNZEN Welt hervorgerufen. Dieser Krıeg,
benstatsache sowohl für Christen w 1e tür Juden Der durch den se1ıne Feinde vernichten wollten, hat vielleicht
christliche Glaube hält Ja fest, da{fß der Heilige Geist der ZzU CErsten Mal Juden und Arabern 1ne einzigartıge (Je-
Hauptverfasser der Heiligen Schrift sel: un Wı oroß legenheıt vegeben, hre Perspektiven aufeinander abzu-
auch ımmer die werkzeugliche Raolle sein INas, die das stimmen un ine vyemeınsame Sprache finden
menschliche Element be1 der Abfassung gespielt hat Sit- Man traumt davon, W 4A5 der ahe (Osten ware, wenn e

ten un Mentali:tät dieser und Jjener Epoche, VO  — eınem echten Frieden kommen könnte, eiınem autfrıich-
denen Exegese un Geschichte sprechen die Intention des tigen un: dauerhaften Frieden zwischen Israel un se1ınen

1rabischen Nachbarn.VO Heılıgen (jeılist inspırıerten Verfassers kann keinem
Z weite]l unterliegen: dıes bleibt allezeit: der Schöpfer des Wenn die Araber realıistisch denken un die Israelis sıch 1mM
Himmels un der Erde hat das velobte Land durch eınen Sıeg ebenso großzügig zeıigen, wıe <1e in der Verteidi-
freien Beschluß sSeEINES W illens den Juden gegeben. Selbst Sung ihres Vaterliandes a  T, dann könnte sıch
tür jene Israelıs, meıne ıch, die jeden relig1ö6sen Glauben iıhnen ine echte Zusammenarbeit bilden und sıch der De-
aufgegeben haben, iSt diese Gewißheıit, auch WCINN S1e ins sinn eiNnes Wohlstandes abzeichnen, e1INes Fortschritts 1
Unterbewußte verdrängt ist, dıe unerschütterliche Wurzel vegenseltigen Verstehen un in vegenseıtiger Achtung
ıhrer Überzeugung; S1C sınd nach Palästina zurückgekehrt,
weiıl Sie sich 1n der eıgenen Heimat niederlassen wollten. Diıe angebotene MöglichkeitUnd die Regierenden jener Natıonen, die sich noch christ-
lıch NENNCH, haben ebenfalls zweiıtellos mehr oder \ Es bletet sıch heute 1ne einzigartıge geschichtliche MOg-

ichkeit:nıger verschwommen un! auch dann, WEeNn iıhr persön-
lıcher Glaube schwach oder vyleich nul] 1St eın unkles Zum ersten ale cseıIt der Gründung des Staates, anı

Gefühl für das Recht, das Israel VO  . Gott cselbst erhalten Ende elner Sıtuation der Gewalt, öffnet sıch eın Weg Zu

hat, das Recht, dort leben un als Natıon anerkannt Frieden „wischen Israel un seiınen Nachbarn. Es mu{fß
werden, in dem Lande, dessen ore S1€ Moses - alles daran DESETZT werden, voll u  Nn Wiıllens und vol]

+ührt hat Hoftnung, dafß sıch durch ırekte Gespräche zwıschen den
Da{fßs dıe Bıbel ın der mohammedanıschen Welt Ü\hnliche ınteressierten Partnern Beziehungen zegenseltiger AÄAn-
S5Spuren hinterlassen hätte, kann 8893  a’ sicherlich nıcht C 1' —- nahme un Zusammenarbeit entwickeln.

Das wıird möglıch seın, W CII die Interessenkonflikte 7W1-Wwarten, da für S1e allein der Koran die volle Autorutät
als oftenbarte Urkunde hat Immerhin könnte S16, da S1C schen den Grofimächten sıch dem Wunsche der Nah-Ost-
celhet gewohnt ist, die VO  a (jJott gegebenen Gebote auf Länder nach Harmonie und Beruhigung nıcht N-

stellen.besondere Weiıse achten, anerkennen, daß Israel —

IL OSAL, da{fs sıch irrte doch VO seinem Ge- Duie Konfrontation der Kiırche un des Staates Israel
sıchtswinkel her allen Grund hat, eiıner ehrlichen Ende der Prüfung un des Krıieges enthält ine 11-

seitige Heraustorderung, einen YewısseEN Wetteifer, derÜberzeugung festzuhalten; hre Nachbarn wäaren sıch
schuldig, dies 1n vernünftigem Gespräch, ohne orn und beiden zu Vorteil vereichen oll Der Staat Israel hat
Verachtung, entsprechend behandeln Im übrıgen heute 1ne einzıgartıge Gelegenheit, VO der Kirche bejaht
könnte die muselmanısche Welt auch, scheint C5, AauSs Jener werden un seliNnerseıts die AÄAnwesenheit VO Christen
Ergebung dem Schicksal vegenüber, ın dem sich Allahs in seinem Schofie SAaNZ ohne Diskriminierung und Hınter-
Wılle bezeugt eın tiet+ kennzeichnender Zug des gedanken bejahen. Wıe WIF vorhin emerkten, können
Islam sich eines Tages ohne vie] ühe dazu entschlie- WwWIr VOoO  . der Achtung un: Wertschätzung ZCUBECN, die u11ls

ßen, den Juden das ‚geben‘, W4 S1e VO iıhrem ejgenen VO den israelischen Juden unNnserer Umgebung in unNnscerTer

Eigenschaft als Christen und Ordensleuten CNTISCHEN-Standpunkt AUS Als das Ihre betrachten, was 1aber (sott LU

inıt Rücksicht auf den Frieden der Welt aufzugeben g- gebracht werden. Wıe WIrTr auch beobachten konnten, haben
bıetet, w1€e eın inzwischen eingetretenes Ereign1s EeNTt- die arabischen Christen, wenn S1Ie leiden hatten, nıcht

ihres Christseins gelıtten 40) Wır mussenschıieden anzeıgt.
Solche Betrachtungen mögen den ‚Realısten‘, deren Auge ındessen bemerken, da Man nicht ımmer SpOoNtan weit-
auf den vegenwärtigen Moment gerichtet ISt, vollkommen herzig aufgeschlossen 1St, wenn ine christliche (Gemeınn-

scha ft als solche für die Einheit des Volkes und ceine Jüdı-utopisch erscheinen. Sıe können 1„ber auch den Verstand
dazu bringen, anzunehmen, könnte, WCCNN dıe vroßen sche Identität ine Getahr bilden schien, sieht Sie sich
Natıonen die Dıinge nıcht durch hre Interessen Rivalı- cchr sroßen Schwierigkeiten gegenüber. Wır sprechen hier

nıcht allein V OIl den Juden, die nach freier Wahl un ohnetAaten verschliımmerten, ein Gespräch u  ber die Rückkehr
der Juden INs Heıilige Land zwischen den Nachkommen Hıntergedanken den cQhristlichen Glauben annehmen oll-

tcN, sondern auch VOo den zahlreichen AUuUsS Mischehensmaels un: Jjenen Isaaks un: Jakobs MmMIıt einıgem lück
zustande kommen un schließlich 1ine UÜbereinkunft C1T- stammenden Christen, die AauUs Ländern Osteuropas g-
zielt werden, die oftenbar notwendiıg ist, 11 die Gefahr

er Inhal-ı des im Originaltext tolgenden Abschnitts: „1’Erat Israeglweltweiter Katastrophen abgewendet werden col1l.“
OT le monde retien“ findet siıch in dem aut 38 uübersetzten

Man sıeht, w 1Iie tief das Mif(tverständnis iSt, welches dem Beitrag „Internationalıisierung Jerusalems oder Schutz der Heiligen
Streıt zwischen Israel un den Arabern zugrunde liegt. Stairten?“.
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einzige Landstrich, bei dem es absolut, bei dem es göttlich 
gewiß ist, daß ein Volk ein unbestreitbares Recht auf ihn 
hat: das Volk Israel ist ja das einzige Volk der Welt, dem 
ein Land im Lande Kanaan, von Gott, dem wahren, ein-
zigen, überweltlichen Gott, dem Schöpfer des Universums 
und des Menschengeschlechts, gegeben worden ist. Und 
das, was Gott einmal gegeben hat, ist für immer gegeben. 
Dies zumindest, diese Schenkung des Landes Kanaan an 
die Stämme Israels auf göttlichen Ratschluß hin, ist Glau-
benstatsache sowohl für Christen wie für Juden. Der 
christliche Glaube hält ja fest, daß der Heilige Geist der 
Hauptverfasser der Heiligen Schrift sei; und wie groß 
auch immer die werkzeugliche Rolle sein mag, die das 
menschliche Element bei der Abfassung gespielt hat — Sit-
ten und Mentalität u. a. dieser und jener Epoche, von 
denen Exegese und Geschichte sprechen —, die Intention des 
vom Heiligen Geist inspirierten Verfassers kann keinem 
Zweifel unterliegen: dies bleibt allezeit: der Schöpfer des 
Himmels und der Erde hat das gelobte Land durch einen 
freien Beschluß seines Willens den Juden gegeben. Selbst 
für jene Israelis, meine ich, die jeden religiösen Glauben 
aufgegeben haben, ist diese Gewißheit, auch wenn sie ins 
Unterbewußte verdrängt ist, die unerschütterliche Wurzel 
ihrer Überzeugung; sie sind nach Palästina zurückgekehrt, 
weil sie sich in der eigenen Heimat niederlassen wollten. 
Und die Regierenden jener Nationen, die sich noch christ-
lich nennen, haben ebenfalls zweifellos — mehr oder we-
niger verschwommen und auch dann, wenn ihr persön-
licher Glaube schwach oder gleich null ist — ein dunkles 
Gefühl für das Recht, das Israel von Gott selbst erhalten 
hat, das Recht, dort zu leben und als Nation anerkannt 
zu werden, in dem Lande, an dessen Tore sie Moses ge-
führt hat. 
Daß die Bibel in der mohammedanischen Welt ähnliche 
Spuren hinterlassen hätte, kann man sicherlich nicht er-
warten, da für sie allein der Koran die volle Autorität 
als offenbarte Urkunde hat. Immerhin könnte sie, da sie 
selbst gewohnt ist, die von Gott gegebenen Gebote auf 
besondere Weise zu achten, anerkennen, daß Israel — an-
genommen sogar, daß es sich irrte — doch von seinem Ge-
sichtswinkel her allen Grund hat, an einer ehrlichen 
Überzeugung festzuhalten; ihre Nachbarn wären es sich 
schuldig, dies in vernünftigem Gespräch, ohne Zorn und 
Verachtung, entsprechend zu behandeln. Im übrigen 
könnte die muselmanische Welt auch, scheint es, aus jener 
Ergebung dem Schicksal gegenüber, in dem sich Allahs 
Wille bezeugt — ein so tief kennzeichnender Zug des 
Islam —, sich eines Tages ohne viel Mühe dazu entschlie-
ßen, den Juden das zu ‚geben', was sie von ihrem eigenen 
Standpunkt aus als das Ihre betrachten, was aber Gott nun 
mit Rücksicht auf den Frieden der Welt aufzugeben ge-
bietet, wie es ein inzwischen eingetretenes Ereignis ent-
schieden anzeigt. 
Solche Betrachtungen mögen den ‚Realisten', deren Auge 
auf den gegenwärtigen Moment gerichtet ist, vollkommen 
utopisch erscheinen. Sie können aber auch den Verstand 
dazu bringen, anzunehmen, es könnte, wenn die großen 
Nationen die Dinge nicht durch ihre Interessen — Rivali-
täten verschlimmerten, ein Gespräch über die Rückkehr 
der Juden ins Heilige Land zwischen den Nachkommen 
Ismaels und jenen Isaaks und Jakobs mit einigem Glück 
zustande kommen und schließlich eine Übereinkunft er-
zielt werden, die offenbar notwendig ist, wenn die Gefahr 
weltweiter Katastrophen abgewendet werden soll." 
Man sieht, wie tief das Mißverständnis ist, welches dem 
Streit zwischen Israel und den Arabern zugrunde liegt. 

Die Tatsache, daß diese den jungen Staat nicht anerkennen 
wollen, entstammt ohne Zweifel einem Komplex geschicht-
licher und politischer Ursachen, aber es kommt vor allem 
aus einer tiefsitzenden Unkenntnis der Qualifikationen, in 
deren Namen Israel sein Recht fordert, seine Heimat in 
Zion und sein Zentrum in Jerusalem wiederzufinden. 
Der Sieg, den Israel soeben überraschend schnell und aus 
dem Willen zu überleben errungen hat, hat die Bewun-
derung der ganzen Welt hervorgerufen. Dieser Krieg, 
durch den seine Feinde es vernichten wollten, hat vielleicht 
zum ersten Mal Juden und Arabern eine einzigartige Ge-
legenheit gegeben, ihre Perspektiven aufeinander abzu-
stimmen und eine gemeinsame Sprache zu finden. 
Man träumt davon, was der Nahe Osten wäre, wenn es 
zu einem echten Frieden kommen könnte, einem aufrich-
tigen und dauerhaften Frieden zwischen Israel und seinen 
arabischen Nachbarn. 
Wenn die Araber realistisch denken und die Israelis sich im 
Sieg ebenso großzügig zeigen, wie sie es in der Verteidi-
gung ihres Vaterlandes waren, dann könnte sich unter 
ihnen eine echte Zusammenarbeit bilden und sich der Be-
ginn eines Wohlstandes abzeichnen, eines Fortschritts im 
gegenseitigen Verstehen und in gegenseitiger Achtung 1 . 

Die angebotene Möglichkeit 

Es bietet sich heute eine einzigartige geschichtliche Mög-
lichkeit: 
1. Zum ersten Male seit der Gründung des Staates, am 
Ende einer Situation der Gewalt, öffnet sich ein Weg zum 
Frieden zwischen Israel und seinen Nachbarn. Es muß 
alles daran gesetzt werden, voll guten Willens und voll 
Hoffnung, daß sich durch direkte Gespräche zwischen den 
interessierten Partnern Beziehungen gegenseitiger An-
nahme und Zusammenarbeit entwickeln. 
Das wird möglich sein, wenn die Interessenkonflikte zwi-
schen den Großmächten sich dem Wunsche der Nah-Ost-
Länder nach Harmonie und Beruhigung nicht entgegen-
stellen. 
2. Die Konfrontation der Kirche und des Staates Israel 
am Ende der Prüfung und des Krieges enthält eine gegen-
seitige Herausforderung, einen gewissen Wetteifer, der 
beiden zum Vorteil gereichen soll. Der Staat Israel hat 
heute eine einzigartige Gelegenheit, von der Kirche bejaht 
zu werden und seinerseits die Anwesenheit von Christen 
in seinem Schoße ganz ohne Diskriminierung und Hinter-
gedanken zu bejahen. Wie wir vorhin bemerkten, können 
wir von der Achtung und Wertschätzung zeugen, die uns 
von den israelischen Juden unserer Umgebung in unserer 
Eigenschaft als Christen und Ordensleuten entgegen-
gebracht werden. Wie wir auch beobachten konnten, haben 
die arabischen Christen, wenn sie zu leiden hatten, nicht 
wegen ihres Christseins gelitten (s. u. S. 40). Wir müssen 
indessen bemerken, daß man nicht immer spontan weit-
herzig aufgeschlossen ist, wenn eine christliche Gemein-
schaft als solche für die Einheit des Volkes und seine jüdi-
sche Identität eine Gefahr zu bilden schien, so sieht sie sich 
sehr großen Schwierigkeiten gegenüber. Wir sprechen hier 
nicht allein von den Juden, die nach freier Wahl und ohne 
Hintergedanken den christlichen Glauben annehmen woll-
ten, sondern auch von den zahlreichen aus Mischehen 
stammenden Christen, die aus Ländern Osteuropas ge- 

l Der Inhalt des im Originaltext folgenden Abschnitts: „L'Etat Isra'd 
et le monde chrtien" findet sich in dem unten auf S. 38 ff. übersetzten 
Beitrag „Internationalisierung Jerusalems — oder Schutz der Heiligen 
Stätten?". 
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kommen sind, sıch ın Israel nıederzulassen. (Im allge- gewınnen: dazu benötigen S1€e das Vertrauen der Christen.
meınen IST der FEhemann Jude und dıe Frau un die Kın- Die Großmut sraels 1m Frieden hängt einem Teil viel-
der siınd Chrısten; 1, 61 leicht Vo der Großmut der Kıirche ab Deshalb tühlen
Es kommt heute dem Staate Israel Z gegenüber dieser WIr ulls Afs die Interpreten der Christen jJüdischer oder
AÄrıstlichen Mınderheit dieselbe Toleranz zeıgen, wel- nıchtJüdischer Herkunft, die in Israel teben wollen un
che die Kirche 1m Dokument über die Religionsfreiheit auch A 11 uNsSerert gutwilligen jJüdiıschen Freunde, wenn WIr
sıch als Programm stellen versuchte (vgl dem Wunsch Ausdruck verleihen, der unserer Hoffnung
65/68, un uNnserenn Gebet tiet zugrunde legt. Wır wünschen VOo  —
Die christliche Weltrt aber 1St heute auts dringendste aut- SaNZCM Herzen, dıe Kırche möchte sıch auf den nıcht eich-
vefordert, 1 Staante Israe!l ıne Etappe des Weges sehen, ten Weg begeben, der sie Israels Vertrauen gewınnen

äßtdie dem jüdischen olk VOo  — der Vorsehung bestimmt
Lst Man mu(ß reilich gestehen, da dıe christliche Weltrt Wenn dıe Kırche normale Beziehungen ZU Staate Israe!
dem Staat Israel gegenüber VOo  o} Anfang ine Haltung aufnähme, und War aut eınem treundlicheren un: höhe-
des Mißtrauens gehabt hat ber die Ursachen einer cOl- IC  > Nıveau als die Grofßmächte, ware dies gewifß eıne
chen Reaktion gäbe vıel n Und dennoch erlaubt einzigartıge Chance fur einen echten Frieden 1n diesem
uns die Erfahrung Lebens als christliche Ordens- Bereich der Welt. Der iınsatz 1St wichtiger un
leute in diesem Lande auszusprechen, dafß das qQhrisrliche dringender, als der Friede ım Nahen (Isten den
Herz ın Israe! findet, W as hiıer oder W as CS h  1er yegenwärtigen Umständen altem Anschein nach einer der
sucht! Wenn 9 Feindseligkeit oder Mißtrauen Schlüssel um Welttrieden ist hne in Betracht zıiehen,
rFAU! finden, wırd teindseligen und mıißtrausschen Ge- daß durch ein solches Vorgehen die Kırche obendrein die
sichtern begegnen. enn offene Herzen sucht, wird Möglichkeit Gesprächen un Verhandlungen erhielte,
SI inden dıe rechtliche un tatsichliche Gleichstellung der Chri-
Israe! 1St vielleicht das erraın Par excellenece ZUu Dialog sten 1mM Staat Israel erlangen, dessen Schicksal S1€ teilen
zwiıschen Juden un Christen!, für jene, die in voller Aut- und dessen Autfbau SIiE beitragen möchten.
richtigkeıt un tiefer Achtung VOT dem anderen eiıne echte Für das Christentum hier die Kirche (jottes 1n Israel
Begegnung suchen. Die Juden wissen großherzig sein. wünschen WIir ebenftalis MIt Inbrunst, möchten siıch 1n
Davon siınd WIr ebenfalls Zeuge., S1ie wissen sıch erin- der Kirche un untfer ihren Verantwortlichen Partner Ain-

un ankbar se1InN. S1e haben diıesen Krıeg SCW ON- den, die den Wunsch haben, MI den jJüdıschen Partnern
NEN, S1E haben den cscehr ernsten Willen, den Frieden ins Gespräch ZU kommen, S1e möchten tähig se1in, Ver-

trauen gewıinnen, ohne Furcht und Hintergedanken,
Vgl 176 Menschen, eseelt VO (Geiste des Zweiıten Vatikanums

111 Und iıhr habt nıcht gewollt !
Von {r Davıd Flusser, Protfessor {ür Neues Testament der Hebräischen Un1vers1tät

Merkwürdig afs ıch ın Jerusalem das Pandämoni:um haben Sapc euch, hr collt mich nımmermehr sehen, bıs
der drei Tage erliebt habe iNSE Viertel hat besonders dıe eıift kommt, da ıhr sprechet: Gesegnet, der da kommt

dem jordanıschen Feuer gelıtten, und Wl ühlten uns im Namen des Herrn“ (Luk 13, 31—5)
wı1ıe€e die Henne un iıhre Brut, dıe YVYOoO  a einem Raubvogel Wır wollen u15 jetzt nıcht über das SOSCNANNTE Deicidium
edroht War merkwürdig SCHU$ß, ıch als Jude, ein Sohn unterhalten. Wıe Jesus selbst BCesagt hat, haben sıch SEe1-
eines Juden, gedacnte dauernd drei Tage lang wehmütig al(98 eıit dıe Pharısier Für ıhre Vater geschämt, die noch
und über die Völker trauernd, der Wo  .  te Jesu: „Und ıhr Propheten getotet haben Es 1STt auch merkwürdig, A4fß in
habt nıcht gewollt.“ wulßte noch Nı  cht, W as gveschehen den ersten drei Evangelien 1im Prozefß Jesu die Pharisier
wird, ob WwIr vielleicht alle verniıchtet werden, als die nıcht als Parteı erwähnt sınd: kann aAlso se1n, da{fß die
Aınonen VO  — der Rıichtung des Grabes Jjesu und seiınes Schriftgelehrten im Prozeß Jesu nıcht dıe pharisäischen
Leidensweges gedonnert haben, aber, heı Gott, auernd Schriftgelehrten sind, sondern die Schriftgelehrten
tast ohne Unterlafß tonten  D 1n meınem Herzen dıe Worte des Tempels. Jedenfalls, nach en Berichten
Jesu: „und ıhr habt nıcht gewollt.“ hauptsächlich die Hohenpriester, die Jesus die Römer
„ JIn derselben Stunde traten einige Pharisäer herzu un ausgeliefert haben Das Wort Jesu über Jerusalem ezieht
Ssagten ıhm: Gehe und zıehe Wes von hıer, denn Herodes sıch also anscheinend aAut den saduzäaıschen Priesteradel,
111 dich toten.  «“ Und ihnen: Gehet hıin und dessen Bollwerk der Tempel (jottes SCWESCH 1St.

diesem Fuchs Siehe, ıch treibe Dämonen aus und Doch WIr wollen Jjetzt keine kxegese treiben. Das W ar

vollbringe Heilungen heute un NOrSCNH, und dritten meın Handwerk VOTLr dem schrecklich-erhabenen Krıeg, un
das wırd wiıeder, zZzu Wohile der Juden un Christen,Tage bin ıch Ziel Doch heute un MOrsSen und

folgenden Yage mu ıch wandern, denn darft keın Pro- meıne Beschäftigung se1n, WEn mMI1r (sott ermöglichen
phet umkommen außerhalb Jerusalems. Jerusalem, Jeru- wırd, 1in Ruhe meıner Arbeıt „urückzukehren. Doch
salem, dl€ du tOtest ıe Propheten un ste1n1gst, die die Worte, welche IMIr auernd in den Herzen klangen,

W1E oft wollte ıch deine Kınderdır gesandt sind, WIE oft wollte iıch deine Kinder ersamn- Teil:. „ Jerusalem
meln w1e die Henne ıhre TrUut un dıe Flügel, und ihr versammeln w1€ die Henne hre rut die Flügel,
habt nıcht gewollt. Siehe, uer Haus werdet ıhr dahın un ihr habt nıcht gewollt!“ Und vielleicht Orte  .. ıch noch

kommen sind, um sich in Israel niederzulassen. (Im allge-
meinen ist der Ehemann Jude und die Frau und die Kin-
der sind Christen; s. u. S. 61 f.). 
Es kommt heute dem Staate Israel zu, gegenüber dieser 
christlichen Minderheit dieselbe Toleranz zu zeigen, wel-
che die Kirche im Dokument über die Religionsfreiheit 
sich als Programm zu stellen versuchte (vgl. FR XVIII, 
65/68, S. 12 ff.). 
Die christliche Welt aber ist heute aufs dringendste auf-
gefordert, im Staate Israel eine Etappe des Weges zu sehen, 
die dem jüdischen Volk von der Vorsehung bestimmt 
ist ... Man muß freilich gestehen, daß die christliche Welt 
dem Staat Israel gegenüber von Anfang an eine Haltung 
des Mißtrauens gehabt hat. 'Ober die Ursachen einer sol-
chen Reaktion gäbe es viel zu sagen. Und dennodi erlaubt 
uns die Erfahrung unseres Lebens als christliche Ordens-
leute in diesem Lande auszusprechen, daß das christliche 
Herz in Israel findet, was es hier erwartet oder was es hier 
sucht! Wenn es erwartet, Feindseligkeit oder Mißtrauen 
zu finden, so wird es feindseligen und mißtrauischen Ge-
sichtern begegnen. Wenn es offene Herzen sucht, wird es 
sie finden. 
Israel ist vielleicht das Terrain par excellence zum Dialog 
zwischen Juden und Christen', für jene, die in voller Auf-
richtigkeit und tiefer Achtung vor dem anderen eine echte 
Begegnung suchen. Die Juden wissen großherzig zu sein. 
Davon sind wir ebenfalls Zeuge. Sie wissen sich zu erin-
nern und dankbar zu sein. Sie haben diesen Krieg gewon-
nen, sie haben den sehr ernsten Willen, den Frieden zu 

Vgl. 1.1. S. 176.  

gewinnen: dazu benötigen sie das Vertrauen der Christen. 
Die Großmut Israels im Frieden hängt zu einem Teil viel-
leicht von der Großmut der Kirche ab. Deshalb fühlen 
wir uns als die Interpreten der Christen jüdischer oder 
nichtjüdischer Herkunft, die in Israel leben wollen und 
auch all unserer gutwilligen jüdischen Freunde, wenn wir 
dem Wunsch Ausdruck verleihen, der unserer Hoffnung 
und unserem Gebet tief zugrunde liegt. Wir wünschen von 
ganzem Herzen, die Kirche möchte sich auf den nicht leich-
ten Weg begeben, der sie Israels Vertrauen gewinnen 
läßt. 
Wenn die Kirche normale Beziehungen zum Staate Israel 
aufnähme, und zwar auf einem freundlicheren und höhe-
ren Niveau als die Großmächte, so wäre dies gewiß eine 
einzigartige Chance für einen echten Frieden in diesem 
Bereich der Welt. Der Einsatz ist um so wichtiger und 
dringender, als der Friede im Nahen Osten unter den 
gegenwärtigen Umständen allem Anschein nach einer der 
Schlüssel zum Weltfrieden ist. Ohne in Betracht zu ziehen, 
daß durch ein solches Vorgehen die Kirche obendrein die 
Möglichkeit zu Gesprächen und Verhandlungen erhielte, 
um die rechtliche und tatsächliche Gleichstellung der Chri-
sten im Staat Israel zu erlangen, dessen Schicksal sie teilen 
und zu dessen Aufbau sie beitragen möchten. 
Für das Christentum hier — die Kirche Gottes in Israel — 
wünschen wir ebenfalls mit Inbrunst, es möchten sich in 
der Kirche und unter ihren Verantwortlichen Partner fin-
den, die den Wunsch haben, mit den jüdischen Partnern 
ins Gespräch zu kommen, sie möchten fähig sein, Ver-
trauen zu gewinnen, ohne Furcht und Hintergedanken, 
Menschen, beseelt vom Geiste des Zweiten Vatikanums . 

III Und ihr habt nicht gewollt ! 

Von Dr. David Flusser, Professor für Neues Testament an der Hebräischen Universität 

Merkwürdig genug: als ich in Jerusalem das Pandämonium 
der drei Tage erlebt habe — unser Viertel hat besonders 
unter dem jordanischen Feuer gelitten, und wir fühlten uns 
wie die Henne und ihre Brut, die von einem Raubvogel 
bedroht war —, merkwürdig genug, ich als Jude, ein Sohn 
eines Juden, gedachte dauernd drei Tage lang wehmütig 
und über die Völker trauernd, der Worte Jesu: „Und ihr 
habt nicht gewollt." Ich wußte noch nicht, was geschehen 
wird, ob wir vielleicht alle vernichtet werden, als die 
Kanonen von der Richtung des Grabes Jesu und seines 
Leidensweges gedonnert haben, aber, bei Gott, dauernd 
fast ohne Unterlaß tönten in meinem Herzen die Worte 
Jesu: „und ihr habt nicht gewollt." 
„In derselben Stunde traten einige Pharisäer herzu und 
sagten zu ihm: Gehe und ziehe weg von hier, denn Herodes 
will dich töten." Und er sagte zu ihnen: Gehet hin und 
saget diesem Fuchs: Siehe, ich treibe Dämonen aus und 
vollbringe Heilungen heute und morgen, und am dritten 
Tage bin ich am Ziel. Doch heute und morgen und am 
folgenden Tage muß ich wandern, denn es darf kein Pro-
phet umkommen außerhalb Jerusalems. Jerusalem, Jeru-
salem, die du tötest die Propheten und steinigst, die zu 
dir gesandt sind, wie oft wollte ich deine Kinder versam-
meln wie die Henne ihre Brut unter die Flügel, und ihr 
habt nicht gewollt. Siehe, euer Haus werdet ihr dahin 

haben. Ich sage euch, ihr sollt mich nimmermehr sehen, bis 
die Zeit kommt, da ihr sprechet: Gesegnet, der da kommt 
im Namen des Herrn" (Luk 13, 31-5). 
Wir wollen uns jetzt nicht über das sogenannte Deicidium 
unterhalten. Wie Jesus selbst gesagt hat, haben sich zu sei-
ner Zeit die Pharisäer für ihre Väter geschämt, die noch 
Propheten getötet haben. Es ist auch merkwürdig, daß in 
den ersten drei Evangelien im Prozeß Jesu die Pharisäer 
nicht als Partei erwähnt sind; es kann also sein, daß die 
Schriftgelehrten im Prozeß Jesu nicht die pharisäischen 
Schriftgelehrten gewesen sind, sondern die Schriftgelehrten 
des Tempels. Jedenfalls, nach allen Berichten waren es 
hauptsächlich die Hohenpriester, die Jesus an die Römer 
ausgeliefert haben. Das Wort Jesu über Jerusalem bezieht 
sich also anscheinend auf den saduzäischen Priesteradel, 
dessen Bollwerk der Tempel Gottes gewesen ist. 
Doch wir wollen jetzt keine Exegese treiben. Das war 
mein Handwerk vor dem schreddich-erhabenen Krieg, und 
das wird wieder, zum Wohle der Juden und Christen, 
meine Beschäftigung sein, wenn mir Gott ermöglichen 
wird, in Ruhe zu meiner Arbeit zurückzukehren. Doch 
die Worte, welche mir dauernd in den Herzen klangen, 
waren: „ Jerusalem ... wie oft wollte ich deine Kinder 
versammeln wie die Henne ihre Brut unter die Flügel, 
und ihr habt nicht gewollt!" Und vielleicht hörte ich nodi 
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